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Ein Keger ist ein Mensch, der eine eigene Meinung hat.

Bossuet.

Pulverdampf und Weihrauch
Es ist eine bekannte Erscheinung, daß die Bethäuser aller

Konfessionen nach Beendigung eines Krieges einen erhöhten
Besuch zu verzeichnen haben, der Pulverdampf löst sich in
Weihrauch auf. (Bei den Kulten, die den Gebrauch des Weihrauchs

nicht kennen, darf man in übertragener Bedeutung
wenigstens von einem geistigen Weihrauch sprechen.) Die Gläubigen

aller Schattierungen preisen den Herrn der himmlischen
Heerscharen, daß er dem schrecklichen Morden auf Erden doch
schließlich Einhalt geboten habe; sie scheinen dabei ganz zu

vergessen, daß nach ihrer Auffassung von einem Weltenschöpfer,

ohne dessen Willen kein Sperling vom Dache fällt, Gott
selbst die Verantwortung für jeden Krieg trägt. Demi das

beliebte Argument, wonach alles Unglück auf Erden als Strafe
oder Prüfung aufzufassen sei, entbehrt jeder Logik, da es in
Gottes Hand liegt, die Menschen schuldig werden zu lassen
oder nicht. Warum duldet er in seiner Allmacht die Sünde?
Um nachher strafen zu können? Menschlich gesehen bedeutet
das nichts anderes his verabscheuungswürdiger Sadismus.

Wie dem auch sei, die Tatsache besteht, daß viele Menschen
den Weg zu Gott wieder finden, wemi sie in äußere oder innere
Bedrängnis geraten: Not lehrt beten. Diese «Läuterung» hält
zwar zumeist nicht lange an und die Menschen verfallen in
ihren früheren gottlosen Schlendrian, aber der Kirche genügt
die vorübergehende Religionsfreudigkeit der Massen nach
Beendigung eines Krieges, um ihre «Unentbehrlichkeit» von
neuem darzutun. Die für die Kirche 'so lukrative Zeit des
Mittelalters ist allerdings vorbei; da wüteten noch Pest und Cho-

-lera, gegen die es damals keine Hilfe gab, so daß die Menschen
in ihrer grenzenlosen Verzweiflung in die Knie sanken, um zu
beten. Diese Zeiten sind — dank den Fortschritten der Medizin
— endgültig vorüber und so bleibt der Kirclie wirklich nur
noch' der Krieg als wirksames Anschauungsmittel, um die
Gedanken der Menschen auf ein «höheres» Leben zu lenken. Man
darf es daher der notleidenden Kirche nicht verdenken, wenn
ihre Diener die kriegerischen Mordwaffen segnen, denn aus
der Not und dem Elend der Kriegsjahre erwächst der Kirclie
eine neue Geschäftskonjunktur.

Sogar in der Sowjetunion, wo die Kirche längst keine wirt-
schaftspolitische Macht mehr darstellt, da ihr ungeheurer Besitz

in Staatseigentum übergegangen ist (die Gebäude und die

für die KulthancUungen erforderlichen Geräte stehen ihr
sozusagen nur leihweise zur Verfügung), zeigt sich nach dem letzten

Krieg ein Anschwellen der religiösen Gesinnung. Zum
ersten Mal nach vielen Jahren erklangen zu Ostern die
Kirchenglocken und die Massen strömten wie schon lange nicht in
die Gotteshäuser. Das religiöse Auferstehungsfest gestaltete sich

gleichsam zu einer Feier der Wiederauferstehung der
griechisch-orthodoxen Kirche.

Trotz alledem ist der Papst mit der Entwicklung der Dinge
nach dem Kriege nicht ganz zufrieden; beim Osterempfang der
200 Vertreter der katholischen Aktion in Italien brachte er
seine tiefe Besorgnis über die Gestaltung der Zukunft zum
Ausdruck und ermahnte die frommen Streiter für das Wohl des

Katholizismus zu einer erhöhten Tätigkeit mit Rücksicht auf
die kommenden politischen Kämpfe. Der Papst hat auch wirklich

alle Ursache, der weiteren Entwicklung — nicht nur in
Italien — mit Sorge entgegenzusehen. Wohl haben die
katholischen Parteien in den verschiedenen Ländern (Frankreich,
Belgien, Oesterreich usw.) bei den letzten Wahlen einen
Zuwachs zu verzeichnen, aber auch die sozialistischen Parteien
buchen einen namhaften Gewinn an Mandaten. Vor allem
jedoch zeigt sich allenthalben — auch in den katholischen
Ländern — ein bedrohliches politisches Erwachen der Frauen, die
sich energisch dagegen zu wehren beginnen, als Gebärmaschinen

für den militärischen Nachwuchs zu sorgen.
Der Krieg wirkt eben nicht nur religionsfördernd, sondern

auch aufklärend; insbesondere das letzte «Strafgericht Gottes»
beleuchtete blitzartig den ganzen Widersinn unserer heutigen
Wirtschaftsordnung. Man darf sich nicht durch die heute so

beliebten Schlagworte von Demokratie und Humanität
irreführen lassen, auch nicht durch das Wohltätigkeitsgetue, das

doch nur darauf abzielt, den verfahrenen Wirtschaftskarren
wieder halbwegs in Gang zu setzen. Es ist gar nicht so lange
her, da wurden in den USA. absichtlich Baumwolle und Weizen

vernichtet, um die Weltmarktpreise künstlich hoch zu
halten. Gab es damals etwa keine hungernden und frierenden
Menschen auf der Erde? Damals galt es aber, über jene
Absatzstockung hinwegzukommen, die durch die technische Ueber-
produktion hervorgerufen war und zu einem bedrohlichen
Anstieg der Arbeitslosigkeit geführt hatte. Im großen Börsen-
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